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geborgt ober gar fid) gegen ihn aufgelehnt hätte? 2Benn Sigger
nicht gejagt werben burften, fo jagte er fie eben nicht, trotjbem
Schiffer ihn basu angefpornt hatte. (Bewußt barhte 3errt) 3wat
nicht über bie Sache nach, aber er 30g feine Scßlüffe unb be=

ruhigte fich bainit.
©inen ©ott 31t lieben, roar für ihn basfelbe, roie ihm 3»

bienen. ©s roar ihm eine ©reube, bem ©ott 3u bienen unb 311

gefallen, unb ber ©runbftein für allen Bienft roar für ihn ®e=

horfam. Sennoch fiel es ihm eine Seitlang fehr fchroer, nicht su

fnurren unb bie Sahne 3U fletfchen, roenn bie Seine anmaßen»

ber frember Sigger auf bent weißen Seif ber 2lriel an ihm

oorbeifchritten.
2lber auch ba gab es llnterfcfjiebe, roie er fpäter erfahren

follte, als bie Seit Jam, ba Silla Kennan ein Sab, ein richtiges
Sab in frifchem, fließenbem fffiaffer oon ben großen Segengi'tffen

3u nehmen roünfchte, unb als Sohnnp, ber fchroarse ßotfe aus
Tutagi, einen gehler beging. 2tuf ber Karte roar ber Suli=©luß
nur eine Steile oon ber Siünbung aufroärts oerseicßnet. See

©runb bafür roar, baß nie ein Sßeißer roeiter hinauf gefommen
roar. 2lls Silla oon bem Sab 3U reben begann, beriet ihr Stann
fich mit Sohnnp. Sohnno fchüttelte ben Kopf.

„Kein felta 3unge roohnen bas Ort", fagte er. „Sicht ma»
chen Speftafel euch. Sufch fetla 3unge roohnen roeit 3U Diel."

Unb fo (am es, baß bie SampfbarEaffe an fianb gefchieft

rourbe, unb baß Silla, Harter) unb 3errt) ein Stüdeben ben giuß
hinauf bis su her erften Stelle gingen, roo er eine paffenbe
liefe hatte, roäbrettb bie Sefafeung im Schatten ber Kofospal»
inen am Straube blieb.

„Start (ann nicht oorfichtig genug fein", fagte Harlep, inbem
er feine automatifeße Siftole aus bem Halfter nahm unb auf
feine Kleiber legte. „2Bir (önnten natürlich oon einer Sanbe
umherfchroeifenber Seger überrafcht roerben."

Silla ging bis an bie Knie ins SBaffer unb bliefte feßau»

bernb hinauf in bas hohe, büftere Sufchbach, bas hie unb ba

oon einem oereinselten Sonnenftraßl burchbohrt rourbe.

„©in angemeffener Sahnten für eine bunfle Tat", lächelte

fie, inbem fie bas (alte SBaffer mit ber hohlen Hanb fchöpfte unb

es auf ihren Stann feßleuberte, her fich fofort baranmad)te, fie

3U oerfolgen.
©ine Seitlang blieb 3errp neben ihren Kleibern fißen unb

fah ihrem heiteren Spiet 31t. Dann rourbe feine 2lufmerffamfeit
oon beut Schatten eines riefigen Schmetterlings gefeffelt, unb
balb barauf begab er fid), auf ber gährte einer 2Balbratte, roit»

ternb in ben Sufch. 6s roar feine frifeße gährte, bas mußte er

gut, aber in ber liefe feines ftßefens gab es 3nftinfte, bie feine
Sorfabren feit Seginn ber Seiten geübt hatten, unb bie ihn basu
trieben, 3U jagen, 3U roittern, lebenbe ©efchöpfe 3U oerfolgen,
fur3, 3U fpielen, baß er fein eignes 2Bilb jage, obroohl ber

Stenfch feit oielen ©efchlechtern ihn unb bie Seinen mit gieifd)
oerforgt hatte.

Unb fo (am es, baß er gäßigfeiten in ©ebrauch nahm, bie

3toar nicht mehr notroenbig roaren, aber immer noch in ihm
roohnteu unb laut ihre 2lnroenbung forberten. ©r folgte ber

gährte ber längft uerfeßrounbenen Sßalbratte mit all ber leicßt»

füßigen, fchteichenhen Schlauheit, bie ben fenn3eicßnet, ber eine
lebenbe Seute oerfolgt unb mit äußerftem Scharffinn feine
Schliiffe auf biefer gährte sieht. 2lber hie gährte rourbe oon
einer attbern, einer fehr frifchen, unmittelbaren Spur gefreut.
2tls ob ihn jemanh mit einem Strid baran gesogen hätte, flog
fein Kopf mit einem Sud sur Seite, fo baß er einen rechten
2Binfel su feinem Körper bilbete. Seine Süftern witterten ben

unoerfennbaren ©erueß oon „Sigger". Basu roar es ein frem»
ber Sigger, beim es rod) nach feinem oon allen, beren ©rinne»

rung in feinem Hirn aufgefpeießert roar.
©ortfeßung folgt.

SSercftna
S8on Dr. îtrnotb 3aggi-

Sapoleon ftetlte brei Heere bereit, je ein ((eines im Sü»
ben unb im Sorben, bie eigentliche, bie fogenannte ©roße
2lrmee, hie er felbft befehligte, in her Stitte. 3m Süßen, am
untern Sug, ftanh has öfterreichifche Hilfsßeer, etroa 30,000
Stann ftarf, unter bem Kommanbo bes ©iirftett oon Sißtoar»
senberg. ©s roaren ihm auch fächfifcße unb fransöfifeße Truppen»
abteilungen beigefellt. 2ltx her Oftfee befummelte fieß bie eben»

falls (leine Sorharmee, hie fieß sur Hauptfaiße aus Solen unb
bem preußifcheu Hilfsforps unter ©eneral Sort sufammenfeßte.
3m gansen säßlten hie brei 2lrmeen, (Beamte, Siener unb Sfer»
befneebte eingerechnet, minbeftens 700,000 Stann, feit ber
Sölferroanberung has größte Heer in ©uropa, bas einem ein»

sigen Sßillen gehorchte. Steßr als bie Hälfte roaren Sicßtfran»
3ofen, alfo 3taliener, ijollänber, Seutfcße, Sänett, Solen unb
— mit ben Saißfcßüben — ungefähr 9000 Scßvoeiser.

2lm 24. 3uni 1812 begann Sapoleon, ohne ausbriidliße
Kriegserdärung, ben Siemen su überfeßreiten.

Sie Suffen oerfügten ßöcßftens über 300,000 Kämpfer. Sie
fühlten fieß ben ©ransofeti nießt geroaeßfett unb sogen fieß bar»

um surüd, nießt mit ber 2tbficßt, ben ©einb liftig ins 3nnere su
loden. Sie fransöfifeßeu Truppen litten unter ben langen Stär»
feßen, hen fcßlecßten 2ßegen, einer förmlich italienifcßen Hiße
unb her Sußr, bureß bas oerborbene (ffiaffer oerurfaeßt. 3übe m

oerfagte bas Serpflegungsroefen. Stübfelig fcßleppte man fid)

bureß hie ausgeraubten unb oerroüfteten ©ebiete mit ben had)»

lofen Käufern. „Bas ift. ein abfcheulicßer Krieg. Ber gelbsug

oon 1809 feßeint nur ein Spasiergang im Sergleicß mit hiefetn.
SBenn es fo fortgeht, roeiß ich nießt, roie es roerben foil." So
feßrieb feßon am 11. 3uli ein Teilnehmer in fein Tagebuch. —
©s ging fo fort. Bie Solbaten würben mürrifeß. Sie erfeßnten,
ße erhofften eine Schlacht. Sie ganse 2(rmee fpraeß oon ihr
„roie oon einem großen ©efte, freute fieß auf fie unb ließ ben
Kopf hängen, fo oft man fieß in ber Erwartung getäufeßt faß",
©ttblicß unter ben Stauern oon Smolenff (am es sum Schlagen.
2Boßl errang Sapoleon einen ©rfolg; aber es gelang ihm nicht,
bas feinbliche Heer su oernießten unb ihm ben Südsug su oer»
roeßren. ©s blieb alles beim alten: hie Suffen sogen nach Often,
unb hie ©rattsofen roanften ißnert auf ben enblofen Straßen
nach. Sapoleons geiftigem 2luge leuchtete jeßt Stosfau, hie
heilige Stabt, entgegen. Hier roürbe er über 2lleranber fiegen
unb ihm hen ©riehen biftieren. Bie Suffen entfcßloffen fieß roirf»
ließ, Stosfau nießt freiwillig su opfern, fonbern ben Kampf su
wagen. Sie Heere maßen fieß in ber furchtbar blutigen Schlacht
oon (Borobino am 7. September. 2luf beißen Seiten rourbe
mit unerhörter ©rbitterung gefämpft. 2lm 2Ibenb rüdten bie
©rattsofen in bie ruffifeßett Stellungen oor; aber bie ©ntfcßei»
hung roar nicht gefallen. Sacß einer (tßoeße 30g Sapoleon un»
geßinhert in Stosfau ein. ©r nahm 00m Kreml (Befiß unb
glaubte, bie 2lrmee mit ßebensmitteln tooßl oerforgen unh für
alle Stühe entfcßäbigen su fönnen. 2lllein noch am felben 2lbenb
faß man balb hier, balb bort ©euer uuflobern. 3n ber Umge»
bung Sapoleons meinte man suerft, bie betrunfenen unh un»

Nr. 46 Äie Berner Woche 1217

gehorcht oder gar sich gegen ihn aufgelehnt hätte? Wenn Nigger
nicht gejagt werden durften, so jagte er sie eben nicht, trotzdem

Schiffer ihn dazu angespornt hatte. Bewußt dachte Jerry zwar
nicht über die Sache nach, aber er zog seine Schlüsse und be-

ruhigte sich damit.
Einen Gott zu lieben, war für ihn dasselbe, wie ihm zu

dienen. Es war ihm eine Freude, dein Gott zu dienen und zu

gefallen, und der Grundstein für allen Dienst war für ihn Ge-

horsam. Dennoch fiel es ihm eine Zeitlang sehr schwer, nicht zu

knurren und die Zähne zu fletschen, wenn die Beine anmaßen-
der fremder Nigger auf dem weißen Deck der Ariel an ihm

vorbeischritten.
Aber auch da gab es Unterschiede, wie er später erfahren

sollte, als die Zeit kam, da Villa Kennan ein Bad, ein richtiges
Bad in frischem, fließendem Wasser von den großen Regengüssen

zu nehmen wünschte, und als Johnny, der schwarze Lotse aus
Tulagi, einen Fehler beging. Auf der Karte war der Suli-Fluß
nur eine Meile von der Mündung aufwärts verzeichnet. Der
Grund dafür war, daß nie ein Weißer weiter hinauf gekommen

war. Als Villa von dem Bad zu reden begann, beriet ihr Mann
sich mit Johnny. Johnny schüttelte den Kopf.

„Kein sella Junge wohnen das Ort", sagte er. „Nicht ma-
chen Spektakel euch. Busch sella Junge wohnen weit zu viel."

Und so kam es, daß die Dampfbarkasse an Land geschickt

wurde, und daß Villa, Harley und Jerry ein Stückchen den Fluß
hinauf bis zu der ersten Stelle gingen, wo er eine passende

Tiefe hatte, während die Besatzung im Schatten der Kokospal-
men am Strande blieb.

„Man kann nicht vorsichtig genug sein", sagte Harley, indem
er seine automatische Pistole aus dem Halfter nahm und aus
seine Kleider legte. „Wir könnten natürlich von einer Bande
umherschweifender Neger überrascht werden."

Villa ging bis an die Knie ins Wasser und blickte schau-

dernd hinauf in das hohe, düstere Buschdach, das hie und da

von einein vereinzelten Sonnenstrahl durchbohrt wurde.
„Ein angemessener Rahmen für eine dunkle Tat", lächelte

sie, indem sie das kalte Wasser mit der hohlen Hand schöpfte und

es auf ihren Mann schleuderte, der sich sofort daranmachte, sie

zu verfolgen.
Eine Zeitlang blieb Jerry neben ihren Kleidern sitzen und

sah ihrem heiteren Spiel zu. Dann wurde seine Aufmerksamkeit
von dem Schatten eines riesigen Schmetterlings gefesselt, und
bald darauf begab er sich, auf der Fährte einer Waldratte, wit-
ternd in den Busch. Es war keine frische Fährte, das wußte er

gut, aber in der Tiefe seines Wesens gab es Instinkte, die seine

Vorfahren seit Beginn der Zeiten geübt hatten, und die ihn dazu
trieben, zu jagen, zu wittern, lebende Geschöpfe zu verfolgen,
kurz, zu spielen, daß er sein eignes Wild jage, obwohl der

Mensch seit vielen Geschlechtern ihn und die Seinen mit Fleisch
versorgt hatte.

Und so kam es, daß er Fähigkeiten in Gebrauch nahm, die

zwar nicht mehr notwendig waren, aber immer noch in ihm
wohnten und laut ihre Anwendung forderten. Er folgte der

Fährte der längst verschwundenen Waldratte mit all der leicht-
füßigen, schleichenden Schlauheit, die den kennzeichnet, der eine
lebende Beute verfolgt und mit äußerstem Scharfsinn seine

Schlüsse auf dieser Fährte zieht. Aber die Fährte wurde von
einer andern, einer sehr frischen, unmittelbaren Spur gekreuzt.
Als ob ihn jemand mit einem Strick daran gezogen hätte, flog
sein Kopf mit einem Ruck zur Seite, so daß er einen rechten
Winkel zu seinem Körper bildete. Seine Nüstern witterten den

unverkennbaren Geruch von „Nigger". Dazu war es ein frem-
der Nigger, denn es roch nach keinem von allen, deren Erinne-
rung in seinem Hirn aufgespeichert war.

Fortsetzung folgt.

Beresma
Von Dr. Arnold Jaggi.

Napoleon stellte drei Heere bereit, je ein kleines im Sü-
den und im Norden, die eigentliche, die sogenannte Große
Armee, die er selbst befehligte, in der Mitte. Im Süden, am
untern Bug, stand das österreichische Hilfsheer, etwa 36,666
Mann stark, unter dem Kommando des Fürsten von Schwor-
zenberg. Es waren ihm auch sächsische und französische Truppen-
abteilungen beigesellt. An der Ostsee besammelte sich die eben-
falls kleine Nordarmee, die sich zur Hauptsache aus Polen und
dem preußischen Hilfskorps unter General Bork zusammensetzte.
Im ganzen zählten die drei Armeen, Beamte, Diener und Pfer-
deknechte eingerechnet, inindestens 766,666 Man», seit der
Völkerwanderung das größte Heer in Europa, das einem ein-
zigen Willen gehorchte. Mehr als die Hälfte waren Nichtfran-
zosen, also Italiener, Holländer, Deutsche, Dänen, Polen und
— mit den Nachschüben — ungefähr 6666 Schweizer.

Am 24. Juni 1812 begann Napoleon, ohne ausdrückliche
Kriegserklärung, den Riemen zu überschreiten.

Die Russen verfügten höchstens über 366,666 Kämpfer. Sie
fühlten sich den Franzosen nicht gewachsen und zogen sich dar-
um zurück, nicht mit der Absicht, den Feind listig ins Innere zu
locken. Die französischen Truppen litten unter den langen Mär-
schen, den schlechten Wegen, einer förmlich italienischen Hitze

und der Ruhr, durch das verdorbene Wasser verursacht. Zudem
versagte das Verpflegungswesen. Mühselig schleppte man sich

durch die ausgeraubten und verwüsteten Gebiete mit den dach-

losen Häusern. „Das ist. ein abscheulicher Krieg. Der Feldzug

von 1869 scheint nur ein Spaziergang im Vergleich mit diesem.
Wenn es so fortgeht, weiß ich nicht, wie es werden soll." So
schrieb schon am 11. Juli ein Teilnehmer in sein Tagebuch. —
Es ging so fort. Die Soldaten wurden mürrisch. Sie ersehnten,
sie erhofften eine Schlacht. Die ganze Armee sprach von ihr
„wie von einem großen Feste, freute sich auf sie und ließ den
Kopf hängen, so oft man sich in der Erwartung getäuscht sah".
Endlich unter den Mauern von Smolensk kam es zum Schlagen.
Wohl errang Napoleon einen Erfolg: aber es gelang ihm nicht,
das feindliche Heer zu vernichten und ihm den Rückzug zu ver-
wehren. Es blieb alles beim alten: die Russen zogen nach Osten,
und die Franzosen wankten ihnen auf den endlosen Straßen
nach. Napoleons geistigem Auge leuchtete jetzt Moskau, die
heilige Stadt, entgegen. Hier würde er über Alexander siegen
und ihm den Frieden diktieren. Die Russen entschlossen sich wirk-
lich, Moskau nicht freiwillig zu opfern, sondern den Kampf zu
wagen. Die Heere maßen sich in der furchtbar blutigen Schlacht
von Borodino am 7. September. Auf beiden Seiten wurde
mit unerhörter Erbitterung gekämpft. Am Abend rückten die
Franzosen in die russischen Stellungen vor,- aber die Entschei-
dung war nicht gefallen. Nach einer Woche zog Napoleon un-
gehindert in Moskau ein. Er nahm vom Kreml Besitz und
glaubte, die Armee mit Lebensmitteln wohl versorgen und für
alle Mühe entschädigen zu können. Allein noch am selben Abend
sah man bald hier, bald dort Feuer auflodern. In der Umge-
bung Napoleons meinte man zuerst, die betrunkenen und un-
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finnig ptünbernben fransöfifcßen Solbaien hätten ben 5ßranb
gelegt. ©s seigte ficb jeboch halb, baß platiooll au 5JBerfe ge=

gangen mürbe. Stapoleon ergrimmte unb erfchraf aufs tieffte. —
©r fühlte fid) an ©ntfcßloffenheit übertroffen. — Der ©ouoer»
neur ber Stabt batte bie Sat angeregt unb angeorbnet.

Stun lohte bas geuermeer unb hraufte toie ein ungeheurer
SBafferfall, beffen Stahe gans betäubt. 3e nach ben Stoffen, bie
es oerseßrte, färbten fich feine Scßmaben unb Stauchfäulen. Sa
unb bort fchienen sertumpte SJtänner unb toiitenbe 5JBeiber fich
in ben glammen berumsutreiben. ©s mar mie ein 2lbbilb ber
Hölle. Sas geuer ergriff auch ben Kreml, umlagerte unb um»
flutete bie geftung. 6s hielt fchroer, fich aus 5f3alaft unb Stabt
3u flüchten. Ohne fich lange 3U befinnen foil Stapoleon mit ben
Seinen burch praffelnbe ©tut, „unter bem Krachen berftenber
©emölbe, bem galten flammenber ©ebälte unb bem ©infturse
glühenber ©ifenbächer" bahingefchritten fein. „Sie bureßbrin»
genbe Htße oerfengte uns bie Singen, unb boeb mufften mir
fie offenhatten", um bie Straffe 3u finben, bie „in biefem Stauche
unb unter mächtigen Srümmern oerfchmanb." So ein SJtit»

beteiligter.
©rft nach feeßs Sagen lieft ber iBrartb nach. ®rei 2Mertel

ber Käufer tagen eingeäfchert.
Stapoleon fcßlug feinen Siß in einem 3mei Stunben oon

SJtosfau entfernten Schlöffe auf unb oerbrachte hier fünf Eoft»

bare fffioeßen. llmfonft machte er Slleraitber griebensoorfditäge.
Ser fonft fo manfelmütige SJtann blieb feft unb antroortete nicht
einmal. Ser greiherr oom Stein, ber in feinem Hauptquartier
roeilte, fteüte ihm in feinen Senffcßriften immer mieber oor:
Sie Stunbe ber ^Befreiung ©uropas naht; 3um SBerfseug unb
Sotlftreder feines 5E3ilIens hat ©ott ben garen auserfehen. 2luf
Sllejanber machte bas ©inbruet, unb er glaubte gern an feine
Berufung.

ÎBalb hatte bas fransöfifrfje Heer bie Sebensmittel faft auf»

gesehrt, unb bie SBerbinbung mit ber Heimat broßte gans ab»

subreeßen. Sarum faftte bas Hauptquartier mit allen Stimmen
gegen bie SJturats ben ©ntfchlujf, ben Stüctmarfch ansutreten.
©r begann am 19. Ottober. Sie Slrmee, bie etroa noch 100,000
SJtann säßlte, fcßleppte übermäßig oiet 58eute mit fich. Ser SBeg

führte burch ausgeraubte unb oermüftete ©ebiete unb über bie

unaufgeräumten Schlachtfelber. Sa3U feßte ber ruffifche SBinter
ein, nicht früher als gemöhntief), mie Stapoleon behauptete, um
feinen SJtißerfolg burch ein Staturereignis 3u ertlären, fonbern
fogar fpäter. Hanger, Scßneeftürme, Kälte unb bie Singriffe
ber Kofaten unb bemaffneten 58auern loderten bie Orbnung.
„Schon am erften Schneetag fanten Hunberte oor ©rmattung
nieber unb ftanben nicht mehr auf. Slnfangs beseießnete ein
Schneehüget bie Stelle, mo ber Sote lag; balb aber mar jebe
Spur oerfchmunben." ©rohe Schmärme oon Krähen flogen ba»

her, unb auch 5EBötfe nahten, um über ihre 58eute herzufallen.
2lm 25. Stooember erreichte Stapoleon bie SBerefina. ©in

fransöfifcher fffiachtmeffter berichtet barüber: „3n tiefem
Schroeigen nahte fich ber gug. ©r rourbe burch ©etreräle eröff»
net, oon benen einige noch beritten, bie meiften aber 31t guff
maren. Sie llnberittenen feßteppten fich müßfelig an Stöden,
bie erfrorenen güffe mit alten gehen ober Stüden oon Schaf»
feiten ummidett, aerlumpt unb oerhungert mie 23-ettler bahin.
Hinter biefen tarnen bie Srümmer ber ©arbetaoallerie unb
bann — 3U guß, in einem polnifd;en Staroftenpets, eine rote,
mit feßroarsem gueßs befeßte Sammetmüße auf bem Kopf unb
einen 58irtenftod in ber Hanb — ber K a i f e r. Stecßts oon
ihm fchritten König SJturat, lints 5ßrin3 ©ugert, ber löftetönig
oon 3talien, unb hinter ihnen SJtarfcßälle unb ©eneräle, beren

Korps im großen gansen oernichtet maren."
21m 25. unb 26. Stooember ließ Stapoleon jmei 58rüden

über bie 58erefina fcßlagen unb 3mar an einer Stelle, mo es

bie getäufchten Staffen nicht ermarteten. Sas Sîîaterial basu
oerfchaffte man fich burch bas Slbreißen ber 58todhäufer in
Stubianfa. gür jebe 58rücte erftellte man 23 58öde. Sie su oer»
feßen, mar fehr feßmer. Sie ©eniefolbaten, ©enerale mie ®e=
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meine, ftanben hiebei im eisfalten 2öaffer, oft bis sum Hals,
unb arbeiteten ohne Slblöfung. SÏBenn einer nicht mehr tonnte,
uerfanf er lautlos in ben gluten ober erhielt ben lebten Stoß
oon treibenben ©isfchollen. Stiemanb nahm fich geit, ihm su
helfen. SBaren bie 5ßöde in Stellung, fo legte man 58retter quer
über fie. 21m 26. Stooember um 1 llhr mar bie obere 5Brüde
fertig. Stapoleon gab SBefehl, fogleich mit bem Uebergang 3U

beginnen unb ließ bie Sruppen an fich oorbeimarfeßieren.
„Vive l'empereur!" fo grüßten ihn bie Einheiten. SJtit 3U ben
erften, meld;e bie 58rüde paffierten, gehörte bie neunte Sioifion
mit unfern ßanbsleuten. Ser Kaifer rief ben Sioifionsgetieral
SJierle an: „Sinb Sie mit ben Schroefterrt aufrieben?" ,,3a»
roohl Sire, menu bie Schmefter mit ebettfo oiel SBucßt angrei»
fen, mie fie fich 3U oerteibigen oerfteßen, roirb ©ure SJtajeftät
3ufrieben mit ihnen fein." „3d) meiß es", antmortete ber Kai»
fer, „es finb madere Heute."

Saß fie fid; auf bie JBerteibigung, aber aud) auf mehr oer»
ftanben, bas hatten fie oor feeßs ftßocßen bei Sßolosf betoiefen.
Sie hatten ißefehl erhalten, fid) oor ben anbrängenben Stuffen
unter bie Kanonen ber gelbfcßansen oor ber Stabt surüdsu»
3ieheu. 2lllein fie ftürsten fich ber ruffifchen Uebermacßt entge»

gen unb brachten fomohl ihre 3nfanterie mie bie ßeranfpren»
genbe Kaoallerie sum Sßeichen. Sann erft marfchierten fie unter
bem Srud neuer geroaltiger Stöße ber ©egner „im Orbinäri»
fchritt" ftabtmärts unb nicht ohne ben geinb auch jeftt noch
mieberholt mit bem 58ajonett surüdsutreiben. Sie bedten fcßließ»
lieh auch ben Stüdsug aus ber Stabt, bis bie leßte Kanone über
bie Süna gebracht morben mar. Siefe ©rfotge besaßlten fie
freilich mit bem SBerluft oon über 1500 SJtann. Ser fomman»
bierenbe SJtarfcßall aber berichtete, baß fie „mit einer Sapfer»
feit, Orbnung unb Kaltblütigfeit, bie 21uffeben erregten", ge»
fochten hätten.

21m 28. Stooember, in ber Schlacht an ber 58erefina, füllten
fie oon neuem ©elegenbeit befommen, fich ausauseießnen. ©s
galt, an biefem Sag bie fransöfifeße 2lrmee, bie ben gluß am
26. unb 27. Stooember noch nur etma 3ur Hälfte überquert hatte,
gegen heftige ruffifche 2tngriffe in ber gront unb im Stüden 311

fiebern. Sie Sioifion SJterle ftanb auf einem gaii3 befonbers
roichtigen unb entfeheibenben Soften. Sen 1300 Schroeftern, bie
bamals noch bienftfähig maren, bebeutete es ein innerfte's 21n=

liegen, fid; ber 23ertrauensftellung als geroachfen 3U erroeifen.
Offisiere, llnteroffftiere unb Solbaten oerfprad;en fich barum
in ben fchneeigen SJtorgenftunben bes 28. Stooember feierlich mit
5ZBort unb Haubfchlag, su ©hren ihres ßanbes helbenmütig 3U

fämpfen. Sa fie fo gering an gal;t maren, oereinbarten fie sum
ooraus, baß fie im galle einer fchmerett 58errounbung auf bie
Hilfe eines Kampffähigen oersießten roollten. Stur Heictjtoer»
leßte, bie fid) sum 58erbanbplaß begeben mußten, burften fich

ihrer annehmen.

3n trüber Stimmung bat an biefem SJtorgen ber Komman»
bant bes erften Stegiments, SBlattmann, ben ©tarner Dberleut»
nant Shomas Segler, bas Hieb ansuftimmen, bas er früher oft
gefangen hätte. Segler mittfahrte fogleich:

„llnfer Sehen gleicht ber Steife
©ines SBanbrers in ber Stacht;
3eber hat auf feinem Steife
©tmas, bas ihm Kummer macht ."

Ilm 9 llhr frachte plößtich unmittelbar über ihren Köpfen
-eine ruffifche Kanonentugel bah er. Sie Scßroeiser unb ihre
SJtitftreiter eilten in bie geuertinie, unb ber fchmere Kampf
begann in einem buref) Sichtungen unterbrochenen Söalbe. 3n
ben gefährlidlften 2lugenbtiden, roenn bie Stuffen fid) näherten
unb man auf neue SJtunition marten mußte, unternahmen bie
Scßroeiser 58ajonettangriffe, im gansen nicht meniger als fieben.
„Vive l'empereur!" feßrieen fie babei ober auch »es leben bie
58raoen oon ipolosf!" ©s gelang -ihrem rafenben SJtute jebes»
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sinnig plündernden französischen Soldaten hätten den Brand
gelegt. Es zeigte sich jedoch bald, daß planvoll zu Werke ge-
gangen wurde. Napoleon ergrimmte und erschrak auss tiefste. —
Er fühlte sich an Entschlossenheit übertroffen. — Der Gouoer-
neur der Stadt hatte die Tat angeregt und angeordnet.

Nun lohte das Feuermeer und brauste wie ein ungeheurer
Wasserfall, dessen Nähe ganz betäubt. Je nach den Stoffen, die
es verzehrte, färbten sich seine Schwaden und Rauchsäulen. Da
und dort schienen zerlumpte Männer und wütende Weiber sich

in den Flammen herumzutreiben. Es war wie ein Abbild der
Hölle. Das Feuer ergriff auch den Kreml, umlagerte und um-
flutete die Festung. Es hielt schwer, sich aus Palast und Stadt
zu flüchten. Ohne sich lange zu besinnen soll Napoleon mit den
Seinen durch prasselnde Glut, „unter dem Krachen berstender
Gewölbe, dem Fallen flammender Gebälke und dem Einstürze
glühender Eisendächer" dahingeschritten sein. „Die durchdrin-
gende Hitze versengte uns die Augen, und doch mußten wir
sie offenhalten", um die Straße zu finden, die „in dickem Rauche
und unter mächtigen Trümmern verschwand." So ein Mit-
beteiligter.

Erst nach sechs Tagen ließ der Brand nach. Drei Viertel
der Häuser lagen eingeäschert.

Napoleon schlug seinen Sitz in einem zwei Stunden von
Moskau entfernten Schlosse auf und verbrachte hier fünf kost-
bare Wochen. Umsonst machte er Alexander Friedensvorschläge.
Der sonst so wankelmütige Mann blieb fest und antwortete nicht
einmal. Der Freiherr vom Stein, der in seinem Hauptquartier
weilte, stellte ihm in seinen Denkschriften immer wieder vor:
Die Stunde der Befreiung Europas naht: zum Werkzeug und
Vollstrecker seines Willens hat Gott den Zaren ausersehen. Auf
Alexander machte das Eindruck, und er glaubte gern an seine

Berufung.
Bald hatte das französische Heer die Lebensmittel fast auf-

gezehrt, und die Verbindung mit der Heimat drohte ganz ab-

zubrechen. Darum faßte das Hauptquartier mit ollen Stimmen
gegen die Murats den Entschluß, den Rückmarsch anzutreten.
Er begann am 19. Oktober. Die Armee, die etwa noch 199,999
Mann zählte, schleppte übermäßig viel Beute mit sich. Der Weg
führte durch ausgeraubte und verwüstete Gebiete und über die

unaufgeräumten Schlachtfelder. Dazu setzte der russische Winter
ein, nicht früher als gewöhnlich, wie Napoleon behauptete, um
seinen Mißerfolg durch ein Naturereignis zu erklären, sondern
sogar später. Hunger, Schneestürme, Kälte und die Angriffe
der Kosaken und bewaffneten Bauern lockerten die Ordnung.
„Schon am ersten Schneetag sanken Hunderte vor Ermattung
nieder und standen nicht mehr auf. Anfangs bezeichnete ein
Schneehügel die Stelle, wo der Tote lag: bald aber war jede
Spur verschwunden." Große Schwärme von Krähen flogen da-
her, und auch Wölfe nahten, um über ihre Beute herzufallen.

Am 25. November erreichte Napoleon die Beresina. Ein
französischer Wachtmeister berichtet darüber: „In tiefem
Schweigen nahte sich der Zug. Er wurde durch Generäle eröff-
net, von denen einige noch beritten, die meisten aber zu Fuß
waren. Die Unberittenen schleppten sich mühselig an Stöcken,
die erfrorenen Füße mit alten Fetzen oder Stücken von Schaf-
feilen umwickelt, zerlumpt und verhungert wie Bettler dahin.
Hinter diesen kamen die Trümmer der Gardekavallerie und
dann — zu Fuß, in einem polnischen Starostenpelz, eine rote,
mit schwarzem Fuchs besetzte Sammetmütze aus dem Kopf und
einen Birkenstock in der Hand — der Kaiser. Rechts von
ihm schritten König Murat, links Prinz Eugen, der Vizekönig
von Italien, und hinter ihnen Marschälle und Generäle, deren

Korps im großen ganzen vernichtet waren."
Am 25. und 26. November ließ Napoleon zwei Brücken

über die Beresina schlagen und zwar an einer Stelle, wo es

die getäuschten Russen nicht erwarteten. Das Material dazu
verschaffte man sich durch das Abreißen der Blockhäuser in
Studianka. Für jede Brücke erstellte man 23 Böcke. Sie zu ver-
setzen, war sehr schwer. Die Geniesoldaten, Generale wie Ge-
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meine, standen hiebei im eiskalten Wasser, oft bis zum Hals,
und arbeiteten ohne Ablösung. Wenn einer nicht mehr konnte,
versank er lautlos in den Fluten oder erhielt den letzten Stoß
von treibenden Eisschollen. Niemand nahm sich Zeit, ihm zu
helfen. Waren die Böcke in Stellung, so legte man Bretter quer
über sie. Am 26. November um 1 Uhr war die obere Brücke
fertig. Napoleon gab Befehl, sogleich mit dem Uebergang zu
beginnen und ließ die Truppen an sich vorbeimarschieren.
„Vivo l'Lmpereur!" so grüßten ihn die Einheiten. Mit zu den
ersten, welche die Brücke passierten, gehörte die neunte Division
mit unsern Landsleuten. Der Kaiser rief den Divisionsgeneral
Merle an: „Sind Sie mit den Schweizern zufrieden?" „Ja-
wohl Sire, wenn die Schweizer mit ebenso viel Wucht angrei-
sen, wie sie sich zu verteidigen verstehen, wird Eure Majestät
zufrieden mit ihnen sein." „Ich weiß es", antwortete der Kai-
ser, „es sind wackere Leute."

Daß sie sich auf die Verteidigung, aber auch auf mehr ver-
standen, das hatten sie vor sechs Wochen bei Polozk bewiesen.
Sie hatten Befehl erhalten, sich vor den andrängenden Russen
unter die Kanonen der Feldschanzen vor der Stadt zurückzu-
ziehen. Allein sie stürzten sich der russischen Uebermacht entge-
gen und brachten sowohl ihre Infanterie wie die heranspren-
gende Kavallerie zum Weichen. Dann erst marschierten sie unter
dem Druck neuer gewaltiger Stöße der Gegner „im Ordinäri-
schritt" stadtwärts und nicht ohne den Feind auch jetzt noch
wiederholt mit dem Bajonett zurückzutreiben. Sie deckten schließ-
lich auch den Rückzug aus der Stadt, bis die letzte Kanone über
die Düna gebracht worden war. Diese Erfolge bezahlten sie

freilich mit dem Verlust von über 1599 Mann. Der komman-
dierende Marschall aber berichtete, daß sie „mit einer Tapfer-
keit, Ordnung und Kaltblütigkeit, die Aufsehen erregten", ge-
fochten hätten.

Am 28. November, in der Schlacht an der Beresina, sollten
sie von neuem Gelegenheit bekommen, sich auszuzeichnen. Es
galt, an diesem Tag die französische Armee, die den Fluß am
26. und 27. November noch nur etwa zur Hälfte überquert hatte,
gegen heftige russische Angriffe in der Front und im Rücken zu
sichern. Die Division Merle stand auf einem ganz besonders
wichtigen und entscheidenden Posten. Den 1399 Schweizern, die
damals noch dienstfähig waren, bedeutete es ein innerstes An-
liegen, sich der Vertrauensstellung als gewachsen zu erweisen.
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten versprachen sich darum
in den schneeigen Morgenstunden des 28. November feierlich mit
Wort und Handschlag, zu Ehren ihres Landes heldenmütig zu
kämpfen. Da sie so gering an Zahl waren, vereinbarten sie zum
voraus, daß sie im Falle einer schweren Verwundung ans die
Hilfe eines Kampffähigen verzichten wollten. Nur Leichtver-
letzte, die sich zum Verbandplatz begeben mußten, durften sich

ihrer annehmen.

In trüber Stimmung bat an diesem Morgen der Komman-
dant des ersten Regiments, Blattmann, den Glarner Oberleut-
nant Thomas Legler, das Lied anzustimmen, das er früher oft
gesungen hätte. Legler willfahrte sogleich:

„Unser Leben gleicht der Reise
Eines Wandrers in der Nacht;
Jeder hat auf seinem Gleise
Etwas, das ihm Kummer macht ."

Um 9 Uhr krachte plötzlich unmittelbar über ihren Köpfen
eine russische Kanonenkugel daher. Die Schweizer und ihre
Mitstreiter eilten in die Feuerlinie, und der schwere Kampf
begann in einem durch Lichtungen unterbrochenen Walde. In
den gefährlichsten Augenblicken, wenn die Russen sich näherten
und man auf neue Munition warten mußte, unternahmen die
Schweizer Bajonettangriffe, im ganzen nicht weniger als sieben.

„Vivo l'empereur!" schrieen sie dabei oder auch „es leben die
Braven von Polozk!" Es gelang ihrem rasenden Mute jedes-
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mat, ben geinb auriicfauroerfen. Sie fämpften mit unglaublicher
Bapferfeit, ober auch unter fchroerften 23ertuften. Der befcfmeite
23oben mar fettfam rotgeffecft. Bas fam oon ben DBaffenröcfen
unb bem 33fut ber roten Schmeiaer. Bie Kämpfe bauerten bis
gegen 11 llbr nachts. Sie maren infofern erfolgreich, als es

gelang, eine gemaltige ruffifche Itebermacbt baran au binbern,
bie 2frmee Napoleons au umaingetn unb ihr ben DBeg nach
2Bifna abaufchneiben. „Bas ameite Korps", bem bie Schmeiaer
angehörten, „hat bie Dlrmee gerettet", fo berichtete ber Bages»
befehf. Bie Schmeiaer hatten bireft unb inbirett ein gana roe»

fentfiches 33erbienft hieran. 23eim 2tppef( roaren oon ben 1300
DRann nur mehr 300 am Geben unb oon biefen ein Brittet oer»
rounbet. 33eoor DRerfe ben Kampfpfatj oerliefa, trat er noch an
bie Siroaffeuer unb rief: „Braue Schmeiaer! 3hr alle habt bas
Kreua ber ©hrenfegion oerbient! 3ch roerbe bem Kaifer meinen
Rapport machen." ©r hielt auch DBort, unb Rapofeon oerab»
folgte 62 ©brenfreuae. DBas bie Schmeiaer 3U ihren gelben»
taten befchroingt hatte, bas mar bef fotbatifche (Ehrbegriff unb
aubem bie Ueberaeugung, baß ihre Geltungen früher ober fpä»
ter bem 33aterfanb unb feinem 2tnfehen augute fommen roiir»
ben. ©iner ber Ueberfebenben fchrieb: „Unfere Regierung roirb
aus ber Dpferfreubigfeit ihrer Bruppen entnehmen, bafi bie
Dïaterfanbsfiebe noch nicht erlofchen ift; ber ©hrgeia aller mar,
au aeigen, bah unfer D3off noch nicht entartet fei, unb bie 2Bäf»
ber an ber Büna unb an ber 23erefina roerbett noch lange toiber»
halfen oom Ruhm bes Schroeiaernamens."

Kehren mir auriicf. 21m 26. unb 27. Rooember fonnten bie
franaöfifchen Bruppen, unangefochten oom Seinb, bie DSrücfen
paffieren. 2lflein an ihren ©ingängen fämpften fo oiefe Ko»
tonnen, Karren unb DBagen um ben 23ortritt, bah fie fich gegen'
feitig ben DBeg oerfperrten, oft meber uor= noch riicfroärto fonn»
ten, foftbare Seit oerforen unb fich auch maffenroeife ins DBaffer
brängten. Subem brachen häufig 23öcfe unb SSretter, mas ftun»
benfange Unterbrechungen unb Reparaturen 3ur Sofge hatte.
21m 28. Rooember, am Bage ber gefcbilberten Schlacht an ber
Serefina, unb am 29. oermochten bie Ruffen trofe affer Bapfer=
feit ber franaöfifchen 21rmee, auf beiben Seiten bes fÇtuffes
Boften au faffen unb bie Briicfen unter Reiter au nehmen. ©nt=
fefelich hageften ©rannten unb Kattonenfugefn in bie DRenfchen»
fnäuef, beren ©efchrei bie Kanonen übertönte, llnaähfige fonn»
ten in bem fcbauerficben ©ebränge ben 2ftem nicht mehr aiehen
unb mit ben Sühen ben 23oben nicht mehr berühren. „Bie
DRaffe roogte über gefallene DRenfchen unb Bferbe, über aer»
trümmerte DBagen unb anbere ©egenftänbe. 23iefe ftüraten bar»
über 3U 33oöen unb mürben bafb oon ben Solgenben aertreten."
©anae DBäffe oon DRenfchen, Roffett unb DBagett toften über ben
23rücfenranb hinaus. So entftanb eine bfeibenbe 3nfel, bie ben
Strom teilte. Roch nach aebn 3ahren erbficfte man ba menfch»
fiche ©ebeine, bie — es ift feftfam 31t fagen — föergihmeinnicbt
umfpannen.

* *

23ufb nach bem Itebergang über bie 33erefina fanf bie
Bemperatur auf —16 unb fpäter gar auf —27 ©rab R. Bas
Sfeifch ber ffanb blieb an ben ©ifenteifen bes ©eroehres ffe=
ben, unb es gefcfjah auch, bah bie Befamiihe mit bem #nar au»
fammenfror. „Bie DBege bebecften fich mit ©fatteis; bie Rferbe
ber Kaoafferie, ber Dtrtifferie unb ber Brains fielen allmählich
nicht au ftunberten, fonbern au Baufenben. 3n roentgen Bogen
gingen mehr als 30,000 Bferbe augrunbe. DBir muhten ein gut
Beil unferer ©efchüfee unb unferer Kriegs» unb DRunboorräte
im Stich faffen unb aerftören." So melbet ein Bulletin ber

©rohen 21rmee.

Sie föfte ftcf) oon Stunbe au Stunbe ftärfer auf unb befotn
ein gana unberes ©eficht als oor ber Berefina. „DRan fab fetten

mehr Kanonen, DBagen, Schlitten unb Bferbe. Beinahe fämt»
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fiche ©enerafe unb höheren Offiaiere hatten ihre ©quipagen
unb Reittiere aurücffaffen müffen unb befahen gleich ben an»

bertt nichts mehr, afs mas fie auf bem Geibe trugen." 21us ben

Offiaieren, benen noch ein Bferb geblieben mar, hatte man 4

Kompagnien au je 150 DRann gebifbet. ©enerale teifteten hier
ben Bienft oon fjauptfeuten unb Oberfte ben oon Unteroffi»
aieren. Bas mar bie fogenannte heilige Schar, bie Rapofeon
fc&üfeen' foffte.

Gängs ben beiben Strahenfeiten lagen erftarrte Solbaten,
unb immer neue fielen hin, bie einen rafch entfchfummernb, bie
anbern mehffagenb, fchreienb unb ächaenb. Sie empfingen nicht
bie minbefte #ilfe unb auch feine Regung bes 9Ritfeibs. 3a,
es fab fie nur, mer auf ben gfanfen marfchierte. 2Ber in ber
SRitte ber Kolonne baherroanfte, ftarrte gerabeaus unb tourbe
oon ber ffRenge roie tm Schlafe mitgeftohen unb mitgefchleppt.

©ntfefefiche Geiben brachten oor allem bie fRächte. SOÎit bem
^ofae abgeriffener Käufer ober ffausbächer, um bas bie Sof»
batenhaufen oft blutig fämpften, aünbete man aSimaffetter an..
Sie mürben fo bicht befefet, bah oiefe fie aroar fehen, aber oon
ihrer aBärme nichts oerfpüren fonnten. 2fnbere litten auf ber
einen Seite unter ber ftifee unb auf ber anbern unter bem
groft. 2fm 2Rorgen fah man gange ©ruppen oon Geichen um
bie erlofchenen SBranbftätten. Üngliicfticher maren bie noch Ge»

bertben, bie ber erfrorenen ©lieber roegen fich nicht mehr auf»
anrichten oermochten. „Sie fämpften in fchrecfficher Bobesangft,
fahen ihre Kameraben roeiteraiehen unb fich hifflos ben quaf»
ooffften Geiben preisgegeben."

2Ber ber Kälte unb ber ©rfcböpfung nicht erlegen mar,
hatte 31t fehen, ob er mit bem junger fertig mürbe, ©ine Suppe
aus einem Keraenftiicffein für aroei 9Rann bifbete fchon eine
achtbare SRahfaeit. aRanchmaf föchte man 3Roos unb ©rbe, unb
es fam auch oor, bah man fich an bie Geichen ber Kameraben
machte. 3m Uebermah bes ©fenbs brachen bie einen in 23er»

roünfchungett unb 3?füche gegen affes aRenfchfiche unb ©öttfiche
aus; anbere griffen aur giftete ober ftüraten fich gar in brennen»
be Käufer.

2tm 3. 3e3ember teilte ber Kaifer Sranfreich in etmas oer»
fchfeierter Sorm ben 3ufammenbruch ber ©rohen 2frmee mit,
fchtoh aber bas SuIIetin mit ben 2Borten: „Bie ©efunbheit Sei»
ner 2Rnieftät ift niemals beffer geroefen." Bie fBemerfung mar
nicht überffüffig. Sie ffang roie eine Brohung. ©in repubfi»
fanifch gefinnter ©eneral in 23aris hatte einen 2(ufftanb ge»

plant. 2fm 5. Beaember oerlieft Rapofeon ben Schaupfafe unb
traf am 18. gegen 3Ritternacbt in feiner $auptftabt ein.

SRurat, ber ben Dberbefehf übernommen hatte, brachte
fchfiehfich oon ber ©rohen 2frmee nur roenige Baufenb 3Rann
aurücf, aerfumpt, ausgemergelt unb hohläugig. 2ßenn man bie
naef) bem ^rieben freigegebenen ©efangenen mitaähtt, bliebe»
oon ben 700,000 9Renfchen, roefche bie ruffifchen ©renaen über»
fchritten hatten, nicht 100,000 übrig. Ungefähr bie #äffte ge»
hörte ben beiben Sfügefheeren an unb trug noch 2Baffen.
Bie ©rohe 2frmee hatte 550,000 DRann, faft äffe ©efchühe unb
DBagen unb über 300,000 fßferbe oerforen.

Ber 2fusgang bes 3?efbauges machte einen geroaftigen
©inbruef. DBefches mürbe bas Schirffat Rapofeons fein?

..©s geht ihm fchfecht, unb DRosfau liegt oerfohft, —
Run hoff' ich boch, bah ihn ber Beufef holt."

So antroortete ein beutfeher Stammbuchoers. Unb in 23erlin
iubefte ber ©omnafiaft Serbinanb 2tuguft in einem ©ebicht, bas
bafb bitrch ein Flugblatt in gana Seutfchfanb oerbreitet mürbe:

„3Rit DRanit unb Roh unb DBagen,
So hat fie ©ott gefchfagen.
©s irrt burch Schnee unb DBalb umher
Bas grohe mächt'ge Kaiferheer.
Ber Kaifer auf ber Sfucht,
Solbaten ohne Sucht.
9Rit DRann unb Roh unb DBagen,
So hat fie ©ott gefchfagen."
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mal, den Feind zurückzuwerfen. Sie kämpften mit unglaublicher
Tapferkeit, aber auch unter schwersten Verlusten. Der beschneite
Boden war seltsam rotgefleckt. Das kam von den Waffenröcken
und dem Blut der roten Schweizer. Die Kämpfe dauerten bis
gegen 11 Uhr nachts. Sie waren insofern erfolgreich, als es

gelang, eine gewaltige russische Uebermacht daran zu hindern,
die Armee Napoleons zu umzingeln und ihr den Weg nach

Wilna abzuschneiden. „Das zweite Korps", dem die Schweizer
angehörten, „hat die Armee gerettet", so berichtete der Tages-
befehl. Die Schweizer hatten direkt und indirekt ein ganz we-
sentliches Verdienst hieran. Beim Appell waren von den 1366
Mann nur mehr 366 am Leben und von diesen ein Drittel ver-
wundet. Bevor Merle den Kampfplatz verließ, trat er noch an
die Biwakfeuer und rief: „Brave Schweizer! Ihr alle habt das
Kreuz der Ehrenlegion verdient! Ich werde dem Kaiser meinen
Rapport machen." Er hielt auch Wort, und Napoleon oerab-
folgte 62 Ehrenkreuze. Was die Schweizer zu ihren Helden-
taten beschwingt hatte, das war der soldatische Ehrbegriff und
zudem die Ueberzeugung, daß ihre Leistungen früher oder spä-
ter dem Vaterland und seinem Ansehen zugute kommen wür-
den. Einer der Ueberlebenden schrieb: „Unsere Regierung wird
aus der Opferfreudigkeit ihrer Truppen entnehmen, daß die
Vaterlandsliebe noch nicht erloschen ist: der Ehrgeiz aller war,
zu zeigen, daß unser Volk noch nicht entartet sei, und die Wäl-
der an der Düna und an der Beresina werden noch lange wider-
hallen vom Ruhm des Schweizernamens."

Kehren wir zurück. Am 26. und 27. November konnten die
französischen Truppen, unangefochten vom Feind, die Brücken
passieren. Allein an ihren Eingängen kämpften so viele Ko-
lonnen, Karren und Wagen um den Vortritt, daß sie sich gegen-
seitig den Weg versperrten, oft weder vor- noch rückwärts konn-
ten, kostbare Zeit verloren und sich auch massenweise ins Wasser
drängten. Zudem brachen häufig Böcke und Bretter, was stun-
denlange Unterbrechungen und Reparaturen zur Folge hatte.
Am 28. November, am Tage der geschilderten Schlacht an der
Beresina, und am 29. vermochten die Russen trotz aller Tapfer-
keit der französischen Armee, auf beiden Seiten des Flusses
Posten zu fassen und die Brücken unter Feuer zu nehmen. Ent-
setzlich hagelten Granaten und Kanonenkugeln in die Menschen-
knäuel, deren Geschrei die Kanonen übertönte. Unzählige konn-
ten in dem schauerlichen Gedränge den Atem nicht mehr ziehen
und mit den Füßen den Boden nicht mehr berühren. „Die
Masse wogte über gefallene Menschen und Pferde, über zer-
trümmerte Wagen und andere Gegenstände. Viele stürzten dar-
über zu Boden und wurden bald von den Folgenden zertreten."
Ganze Wälle von Menschen, Rossen und Wagen tosten über den
Brückenrand hinaus. So entstand eine bleibende Insel, die den
Strom teilte. Noch nach zehn Iahren erblickte man da mensch-
liche Gebeine, die — es ist seltsam zu sagen — Vergißmeinnicht
umspannen.

- '
Bald nach dem Uebergang über die Beresina sank die

Temperatur auf —16 und später gar auf —27 Grad R. Das
Fleisch der Hand blieb an den Eisenteilen des Gewehres kle-
den, und es geschah auch, daß die Pelzmütze mit dem Haar zu-
sammenfror. „Die Wege bedeckten sich mit Glatteis: die Pferde
der Kavallerie, der Artillerie und der Trains fielen allmählich
nicht zu Hunderten, sondern zu Tausenden. In wenigen Tagen
gingen mehr als 36,666 Pferde zugrunde. Wir mußten ein gut
Teil unserer Geschütze und unserer Kriegs- und Mundvorräte
im Stich lassen und zerstören." So meldet ein Bulletin der

Großen Armee.

Sie löste sich von Stunde zu Stunde stärker auf und bekam

ein ganz anderes Gesicht als vor der Beresina. „Man sah selten

mehr Kanonen, Wagen, Schlitten und Pferde. Beinahe sämt-
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liche Generale und höheren Offiziere hatten ihre Equipagen
und Reittiere zurücklassen müssen und besaßen gleich den an-
dern nichts mehr, als was sie auf dem Leibe trugen." Aus den

Offizieren, denen noch ein Pferd geblieben war, hatte man 4

Kompagnien zu je 1S6 Mann gebildet. Generale leisteten hier
den Dienst von Hauptleuten und Oberste den von Unteroffi-
zieren. Das war die sogenannte heilige Schar, die Napoleon
schützen! sollte.

Längs den beiden Straßenseiten lagen erstarrte Soldaten,
und immer neue fielen hin, die einen rasch entschlummernd, die
andern wehklagend, schreiend und ächzend. Sie empfingen nicht
die mindeste Hilfe und auch keine Regung des Mitleids. Ja,
es sah sie nur, wer auf den Flanken marschierte. Wer in der
Mitte der Kolonne daherwankte, starrte geradeaus und wurde
von der Menge wie im Schlafe mitgestoßen und mitgeschleppt.

Entsetzliche Leiden brachten vor allem die Nächte. Mit dem
Holze abgerissener Häuser oder Hausdächer, um das die Sol-
datenhaufen oft blutig kämpften, zündete man Biwakfeuer an.,
Sie wurden so dicht besetzt, daß viele sie zwar sehen, aber von
ihrer Wärme nichts verspüren konnten. Andere litten auf der
einen Seite unter der Hitze und auf der andern unter dem
Frost. Am Morgen sah man ganze Gruppen von Leichen um
die erloschenen Brandstätten. Unglücklicher waren die noch Le-
benden, die der erfrorenen Glieder wegen sich nicht mehr auf-
zurichten vermochten. „Sie kämpften in schrecklicher Todesangst,
sahen ihre Kameraden weiterziehen und sich hilflos den qual-
vollsten Leiden preisgegeben."

Wer der Kälte und der Erschöpfung nicht erlegen war,
hatte zu sehen, ob er mit dem Hunger fertig würde. Eine Suppe
aus einem Kerzenstücklein für zwei Mann bildete schon eine
achtbare Mahlzeit. Manchmal kochte man Moos und Erde, und
es kam auch vor, daß man sich an die Leichen der Kameraden
machte. Im Uebermaß des Elends brachen die einen in Ver-
wünschungen und Flüche gegen alles Menschliche und Göttliche
aus: andere griffen zur Pistole oder stürzten sich gar in brennen-
de Häuser.

Am 3. Dezember teilte der Kaiser Frankreich in etwas ver-
schleierter Form den Zusammenbruch der Großen Armee mit,
schloß aber das Bulletin mit den Worten: „Die Gesundheit Sei-
ner Majestät ist niemals besser gewesen." Die Bemerkung war
nicht überflüssig. Sie klang wie eine Drohung. Ein republi-
konisch gesinnter General in Paris hatte einen Aufstand ge-
plant. Am 5. Dezember verließ Napoleon den Schauplatz und
traf am 18. gegen Mitternacht in seiner Hauptstadt ein.

Murat, der den Oberbefehl übernommen hatte, brachte
schließlich von der Großen Armee nur wenige Tausend Mann
zurück, zerlumpt, ausgemergelt und hohläugig. Wenn man die
nach dem Frieden freigegebenen Gefangenen mitzählt, blieben
von den 766,666 Menschen, welche die russischen Grenzen über-
schritten hatten, nicht 166,666 übrig. Ungefähr die Hälfte ge-
hörte den beiden Flügelheeren an und trug noch Waffen.
Die Große Armee hatte 5S6.666 Mann, fast alle Geschütze und
Wagen und über 366,666 Pferde verloren.

Der Ausgang des Feldzuges machte einen gewaltigen
Eindruck. Welches würde das Schicksal Napoleons sein?

..Es geht ihm schlecht, und Moskau liegt verkohlt, —
Nun hoff' ich doch, daß ihn der Teufel holt."

So antwortete ein deutscher Stammbuchvers. Und in Berlin
iubelte der Gymnasiast Ferdinand August in einem Gedicht, das
bald durch ein Flugblatt in ganz Deutschland verbreitet wurde:

„Mit Mann und Roß und Wagen,
So hat sie Gott geschlagen.
Es irrt durch Schnee und Wald umher
Das große mächt'ge Kaiserheer.
Der Kaiser auf der Flucht,
Soldaten ohne Zucht.
Mit Mann und Roß und Wagen,
So hat sie Gott geschlagen."
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